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„Ich wurde auch dem russischen Kommandanten vorgeführt und sagte: „Wir sind hier vier
deutsche Kommunisten (Funktionäre) und können eventuell jetzt in Deutschland an
irgendwelchen Stellen gebraucht werden.“ Er stellte die Frage: „Wie oft warst Du zum Tode
verurteilt?“ Auf meine Antwort, daß das nicht der Fall war, sagte er, daß wir ruhig noch
eine Weile warten sollen.“

In dieser 19. Folge der Reihe „Erinnerungen gegen den Krieg“ teilt unser Leser Heinz Grote
die Erinnerungen seines Großvaters Friedrich Rausch aus dessen Nachlass: Erlebnisse aus
den letzten Kriegstagen 1945 und der anschließenden sowjetischen Kriegsgefangenschaft.

Anlässlich des Gedenktages am 8. Mai hatten wir hier unsere Leserinnen und Leser dazu
aufgerufen, kurze Schlaglichter und Eindrücke ihrer eigenen Erinnerungen (oder der ihrer
Eltern) an die Schrecken des Krieges und der unmittelbaren Nachkriegszeit aufzuschreiben
und uns zu senden.

Wir bedanken uns von Herzen für die vielen und berührenden Beiträge!

Dieser Beitrag ist auch als Audio-Podcast verfügbar.

https://www.nachdenkseiten.de/upload/podcast/260604_Leserbeitraege_Erinnerungen_gege
n_den_Krieg_Aufruf_zum_8_Mai_Teil_19_NDS.mp3

Podcast: Play in new window | Download

Hier können Sie den ersten Teil, den zweiten Teil, den dritten Teil, den vierten Teil, den
fünften Teil, den sechsten Teil, den siebenten Teil, den achten Teil, den neunten Teil, den
zehnten Teil, den elften Teil, den zwölften Teil, den dreizehnten Teil, den vierzehnten Teil,
den fünfzehnten Teil, den sechzehnten Teil, den siebzehnten Teil, sowie den achtzehnten
Teil der Zusendungen unserer Leser nachlesen.

Am 5. Mai 45 wurden wir in einem kleinen schmutzigen Tanzsaal auf Admiral
Dönitz vereidigt

Liebe Redaktion der NachDenkSeiten,
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ich selbst bin erst 1954 geboren, habe also bisher das Glück, keine Erfahrungen mit Krieg
und den unmittelbaren Folgen zu haben. Trotzdem möchte ich zu dem Aufruf etwas
beisteuern:

In dem Nachlass meines Großvaters mütterlicherseits (Jahrgang 1897) habe ich eine
Beschreibung seiner Erlebnisse der letzten Kriegstage und seiner Zeit in sowjetischer
Gefangenschaft gefunden, geschrieben unmittelbar nach seiner Heimkehr im September
1945. („Gefangenschaft“)

Auch mein Vater (Jahrgang 1927 und noch am Leben) hat (allerdings erst viele Jahre später)
einen Bericht über seine Zeit in US-amerikanischer Kriegsgefangenschaft geschrieben, der
im folgenden Anhang beigefügt ist. („Kriegsgefangenschaft“)

Beide Berichte sind zur Veröffentlichung möglicherweise zu lang und ausführlich. Gerade
die Beschreibung einzelner Details hat mich bei der Lektüre aber so fasziniert, dass ich sie
einem größeren Publikum nicht vorenthalten möchte. Weitere Fragen oder Ergänzungen zu
den Personen und deren Lebensumständen kann ich gern beantworten.

Ihnen bei diesem und den anderen Projekten der NachDenkSeiten viel Erfolg wünschend,
verbleibe ich mit solidarischen Grüßen

Heinz Grote

Anm. d. Red.: Wir veröffentlichen beide Berichte. Zunächst hier den Bericht
„Gefangenschaft“ über die Zeit in sowjetischer Gefangenschaft. Morgen folgt der Bericht
des Vaters über die Zeit in US-amerikanischer Kriegsgefangenschaft.

„Friedrich Rausch
Berlin-Neukölln, den 18.9.45

Gefangenschaft

Am 24.4.45 erhielt ich nach telefonischer Vorladung vom Wehrmeldeamt Glatz meine
Einberufung zur Wehrmacht. Ich war von der Fa. C. Lorenz AG von Berlin nach Rengersdorf
bei Glatz verlagert worden und war ungefähr 14 Monate dort in Schlesien tätig. Über die
Unterbringung und Verpflegung am Verlagerungsort kann man der Firma nur die Note
„äußerst mangelhaft“ ausstellen. Ich habe selten so gehungert wie dort unten in den
landwirtschaftlichen Gefilden Schlesiens. Die miserable Verpflegung in der Kantine läßt nur
auf riesige Unterschlagungen der leitenden Personen schließen.
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Ein Offizier hat sich zu dem Theater nicht mehr gefunden.

Also, ich mußte mich am 28.4.45 bei dem Jäger-Btl. in Trautenau melden. Ein Desertieren
war nicht möglich. Die Firma lehnte eine Sicherstellung meiner Zivilsachen ab. Es war keine
Möglichkeit mehr vorhanden, dieselben nach Berlin zu schaffen. Ich wollte sie von
Trautenau zu einer Genossin in den „Riesengrund“ bringen, die dorthin evakuiert war. Am
Sonnabend kam ich in Trautenau an und wollte am Sonntag den Ausflug in den Riesengrund
unternehmen. Vielleicht wäre ich nicht mehr nach Trautenau zurückgekommen; aber man
führte uns am Sonntag schon zum Bahnhof und brachte uns tief in die Tschechei nach
Deutschbrod. In Heralitz landete ich bei den Landesschützen und wurde mit ungefähr 20
Leidensgefährten der Genesungskomp. in Wiesch zugeteilt. Wir staunten über den
schneidigen Exerzierton, der hier noch herrschte nach 6 Kriegsjahren. Mit Wachdienst und
Griffeklopfen wollte man aus uns, die alle den Jahrgängen 1897–1900 angehörten, noch
Soldaten machen. Ausrüstungsstücke waren kaum noch vorhanden. Ich habe in
Knickerbocker, Waffenrock, Krätzchen und Lodenmantel Dienst gemacht. Am 5. Mai 45
wurden wir in einem kleinen schmutzigen Tanzsaal, der unser Schlafraum war, vereidigt.
Ein Offizier hat sich zu dem Theater nicht mehr gefunden. Oberfeldwebel Heitwig, ein
echter Himmelstoß, hat uns dann mit Hilfe eines Seitengewehrs auf Admiral Dönitz
vereidigt.

Am Nachmittag machten die Tschechen unseres Dorfes, die sonst nicht unfreundlich gegen
uns waren, eine kleine Revolution. Sie musizierten, tanzten und sangen auf dem Dorfplatz,
entfernten die deutschsprachigen Schilder von den Wegweisern und Geschäften. Abends
war die Stimmung jedoch schon wieder umgeschlagen. Es war wieder alles ruhig und die
Schilder wurden wieder angebracht. Bei der Stammkomp., die sich im 7 km entfernten
Heralitz befand, ist es etwas bunter zugegangen. Dort wurden die Landesschützen
entwaffnet, bekamen aber am anderen Morgen ihre Waffen wieder.

So zog ich dann wie Kamerad Schwejk über die Landstraßen Böhmens

Am 8. Mai packten wir dann unsere Sachen und luden sie auf lange Leiterwagen, die von
den Tschechen gestellt wurden. Für die Benutzung bezahlte jeder Landser 2 RM. Die
Schreibstube, Panzerfäuste und sonstigen Waffen fuhren für unser Geld mit. So sind wir
ungefähr 25-30 km getippelt. Weiter wollten uns unsere Fuhrherren nicht mehr fahren und
wir haben dann in einem kleinen Dorfe abgeladen. Nun stand ich da mit meinem vielen
Gepäck.

Ich tauschte ein Paar Schnürschuhe gegen einen Leiterwagen, denn tragen konnte ich ja
meine vielen Sachen nicht. So zog ich dann wie Kamerad Schwejk über die Landstraßen



Leserbeiträge „Erinnerungen gegen den Krieg“ – Aufruf zum 8. Mai
(19) | Veröffentlicht am: 5. Juni 2026 | 4

NachDenkSeiten - Leserbeiträge „Erinnerungen gegen den Krieg“ – Aufruf zum 8. Mai (19) |
Veröffentlicht am: 5. Juni 2026 | 4

Böhmens. Meine Flinte, Seitengewehr und die mit 60 scharfen Patronen gefüllten
Patronentaschen hängte ich an einen Gartenzaun. An einer Weggabelung – nördlich ging’s
nach Prag, südwestlich nach Tabor – überlegte ich erst eine Weile, welche Route ich
einschlagen sollte. Prag lag besser in der Richtung auf Berlin; aber auf der Straße war kein
Mensch zu sehen und wenn ich allein dort langgezogen wäre, hätten mich die Tschechen
totgeschlagen, also tippelte ich dort, wo der Heerwurm sich entlangwälzte. Die Parole
lautete: „So schnell wie möglich zum Ami, damit wir nicht den Russen in die Hände fallen.“

Russische Soldaten forderten uns auf, unsere Waffen an den Straßenrand zu legen

Bis zum 10. Mai sollten wir noch Zeit haben, die Moldau zu erreichen, die als Grenze
zwischen den Russen und den Alliierten bezeichnet wurde. Gegen 5 Uhr nachmittags am 9.
Mai näherten wir uns einem kleinen Städtchen und sahen von den dahinterliegenden
Bergen Panzer hinter Panzer herabrollen. Diese wurden von den langjährigen Landsern als
russische ausgemacht.

Plötzlich standen mitten unter uns tausenden Bewaffneten drei junge russische Soldaten
und forderten uns auf, unsere Waffen an den Straßenrand zu legen und nicht zu
beschädigen. Ich staunte über ihren Mut. Im Nu waren auch russische Offiziere da. Sie
ließen auf den Feldern neben der Straße antreten, nahmen uns Uhren, Goldsachen und
feststehende Messer ab. Wir wurden dann in der Stadt auf eine sehr nasse Wiese geführt,
wo wir schlafen sollten. Bei einbrechender Dunkelheit wurden wir jedoch auf den
Marktplatz gebracht, wo wir entschieden trockener schliefen. Bei der Überführung von der
Wiese zum Markt wurde mir dann mein Koffer mit meinen gesamten Zivilsachen von einem
russischen Soldaten unter Vorhaltung seiner Maschinenpistole abgenommen.

Am anderen Morgen traten wir dann den Marsch nach Pilgram an. Nach 2-3 Tagen
erreichten wir diese tschechische Stadt und bezogen den dortigen Sportplatz als unser
erstes Gefangenenlager. Hier wurden wir in Kompanien und Bataillone eingeteilt.
Verwaltung und Verpflegung wurde den deutschen Offizieren übertragen. Ich hatte den
Eindruck, daß die deutsche Leitung dem Küchenproblem ziemlich ratlos gegenüberstand.
Die Russen brachten 20 Benzinfässer und zeigten, wie man daraus in kurzer Zeit 20 riesige
Kochkessel herstellen kann. Am anderen Tag rauchten 20 Schornsteine in unserer Küche
und wir erhielten ein, wenn auch nicht reichliches, aber doch schmackhaftes Essen. Die
Wasserversorgung unseres Lagers wurde mehr und mehr eine Katastrophe für das
Städtchen und wurde der Anlaß, unser Lager schnellstens zu verlegen.

Er stellte die Frage: „Wie oft warst Du zum Tode verurteilt?“
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Im Lager auf dem Sportplatz lernte ich einige kommunistische Funktionäre aus Schlesien
und Berlin kennen. Im Laufe der Unterhaltungen kamen wir zu dem Entschluß, den
russischen Kommandanten aufzusuchen. Ein oberschlesischer Genosse sagte, er wäre schon
dort gewesen, ich glaube aber, es entsprach nicht den Tatsachen. Ich erhielt dann den
Auftrag, einen Vorstoß in dieser Richtung hin zu unternehmen. Ich mußte den
vorgeschriebenen Weg über Feldwebel, Komp.-Führer, Battl.-Kommandeur, deutschem
Lagerkommandanten, russ. Lagerkommandanten gehen. Ich wurde auch dem russischen
Kommandanten vorgeführt und sagte: „Wir sind hier vier deutsche Kommunisten
(Funktionäre) und können evtl. jetzt in Deutschland an irgendwelchen Stellen gebraucht
werden.“ Er stellte die Frage: „Wie oft warst Du zum Tode verurteilt?“ Auf meine Antwort,
daß das nicht der Fall war, sagte er, daß wir ruhig noch eine Weile warten sollen.

Wenn ihnen nach dem Krieg einer mit Politik käme, dann würden sie ihn vom Hof
jagen.

Mein Vorgehen hat verschiedene Wirkungen bei den deutschen Vorgesetzten ausgelöst,
natürlich hat auch die Ablehnung des Russen dazu beigetragen. Mein Feldwebel war
schadenfroh und wurde gehässig. Der Adjudant des deutschen Lagerkommandanten, ein
junger Oberleutnant, forderte mich auf, ihm doch einige Aufklärung über Kommunismus zu
erteilen. Mit dem Oberleutnant habe ich dann auch noch einige Diskussionen gehabt und
ich glaube, wenn wir uns nicht aus den Augen gekommen wären, hätten wir dieselben auch
noch weitergeführt, aber ich habe ihn im nächsten Lager nicht mehr finden können.

Im Großen und Ganzen sind meine Versuche, auch mit den drei Funktionären, irgendwelche
politischen Diskussionen zu entfachen, verhältnismäßig wenig auf fruchtbaren Boden
gefallen. Ich habe immer wieder den Versuch unternommen. Die meisten Landser sagten:
Wenn ihnen nach dem Krieg einer mit Politik käme, dann würden sie ihn vom Hof jagen.

Es entwickelte sich an seinen Ufern bald ein reger Badebetrieb.

Wir marschierten dann ab und erreichten nach längerem Marsch das Lager Prosetznitz
unweit der Stadt Benneschau. Es war ein ehemaliger SS-Truppenübungsplatz. In der
Umgebung waren ca. 30 Dörfer sehr rigoros von der SS evakuiert worden; dadurch war die
Stimmung der dortigen Bevölkerung uns gegenüber eine sehr schlechte. Wir kamen aber
selten mit der Bevölkerung in Berührung, außer einige kleine Außenarbeitskommandos.

Ungefähr 25.000 Kriegsgefangene waren in dem Lager untergebracht. Die meisten lagen in
Baracken, aber auch ein Teil in den Häusern der umliegenden Dörfer. Ich möchte
nachtragen, daß auf dem Marsch sehr oft Fälle eintraten, wo den Gefangenen von einzelnen
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Russen plötzlich Uhren oder Stiefel abgenommen wurden. Manchmal einfach abgenommen,
manchmal auf dem Wege des Tausches gegen Brot, Fett oder sonstige Nahrungsmittel.
Unsere Leute mußten in den meisten Fällen darauf eingehen, denn ein gewisser Druck
stand immer dahinter. Es waren auch einige Fälle zu verzeichnen, wo russische Offiziere,
manchmal sogar sehr energisch, den Raub oder Tausch verhinderten.

Im Lager wurden wir in Hundertschaften, Battl. und Regimenter eingeteilt. Eine
Hundertschaft hatte als Vorgesetzte einen Ob.-Ltn., als Komp.-Führer einen Leutnant und
einen Spieß. Das Batl. wurde geführt von einem Hauptmann. 10 Batl. waren ein Regiment
und umfaßten ungefähr 10.000 Mann. Der deutsche Lagerkommandant war ein
Oberstleutnant Becker. Die einzelnen Hundertschaften wurden innerhalb der Bataillone
sehr oft durcheinander gewürfelt, mußten von einer Baracke oder Stube in die andere
ziehen und hatten dadurch allerlei Arbeit mit der Neueinrichtung der Quartiere.

In dem Lager hielten wir uns drei Monate auf. Das Beste an dem Lager war die Sasau, ein
ungefähr 150 m breiter, flacher aber sehr reißender Bergfluß. Sehr viel Felsbrocken lagen
im Flußbett. Es entwickelte sich an seinen Ufern bald ein reger Badebetrieb. Man konnte ja
nicht drin schwimmen, aber für unsere Reinigung und für das Kochwasser war dieser Fluß
geradezu ideal. Trotzdem gab es viele, die sich tagelang nicht gewaschen haben. Das Lager
lag 300 m über dem Meeresspiegel.

2 Monate Graupen, 1 Monat Erbsen

Die Verpflegung bestand aus morgens ¼ l Kaffee, mittags 9/10 l Essen, 2 Monate Graupen,
1 Monat Erbsen, abends ½ l Suppe (Graupen oder Erbsen). Das Mittagessen war oft mit
Fleisch gekocht, meistens Pferdefleisch. Wir haben auch hin und wieder einen Löffel
Marmelade, 24 g Zucker, 2 oder 3 x eingerührtes Käsepulver oder Fett erhalten. Diese
Zulagen erhielten wir aber nur in der ersten Zeit. Nachher schienen diese aufgebraucht. Es
waren vielleicht noch deutsche Heeresbestände.

Offiziere erhielten bedeutend bessere und reichlichere Verpflegung, empfingen ihr Essen in
besonderen Küchen und erhielten auch Rauchwaren. Ich nehme an, daß die Besserstellung
der Offiziere in Bezug auf Verpflegung, Quartier und bei Visitationen eine Gegenleistung für
die Leistung der Verwaltungsarbeit des Lagers war.

An Brot erhielten wir ungefähr 400 g. Ich glaube, die Brotration der Offiziere war die
gleiche. Das Brot war nicht gut. Es war sehr dunkel, viel Mais und Spreu drin. Die Landser
hatten allgemein den Eindruck, daß wir von der Küche, vom Intendanten sowie von den
Köchen schwer betrogen würden. Es wurden auch Maßregelungen und Bestrafungen
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durchgeführt. Auch bei der Übernahme der Verpflegung aus russischer Hand in die
deutsche sollen große Fehlbeträge gewesen sein. Ein russischer Kommandant soll deshalb
abgelöst worden sein, aber das weiß ich nur vom Hörensagen.

Unsere Arbeit bestand im Holz schleppen, Straßenbau (Lagerstraßen), Wasserschleppen,
Wachdienst und Reinigung des Waldes und Lagers. Wir verrichteten nur Arbeiten, die für
unser Leben im Lager notwendig waren. Das war auch immer die Feststellung der Russen.
Die Aufsicht bei der Arbeit hatten meistens deutsche Offiziere. Nur einige Male waren
russische Posten beim Holzholen mit im Walde. Da sind einige wenige Fälle vorgekommen,
wo ein Gefangener wegen schlechter Arbeitsleistung geprügelt wurde, aber das war vier-
oder fünfmal der Fall.

Der Gesundheitszustand im Lager wurde als sehr gut befunden, nur Durchfall war an der
Tagesordnung. Ich führe diesen Übelstand auf unvernünftigen Genuß von Wasser zurück.

Für die arbeitsfreien Gefangenen wurde bald Exerzieren, Sport, Ordnungsübungen und
Singen angesetzt. Auch die Grußpflicht wurde eingeführt. Jeder Russe war zu grüßen und
jeder deutsche Offizier. Ich hatte den Eindruck, dass der Russe die Grußpflicht anders
auffaßte, wie unsere Führung. Bei den Russen untereinander war der Gruß
kameradschaftlicher Art. Bei uns war es wie früher beim Kommiß. Der deutsche
Kommandant, Oberstleutnant Becker, hat sich in der Beziehung manch tolles Stückchen
geleistet. Er fuhr immer in einem originellen Wagen durchs Lager, und wenn ein Landser
ihn nicht grüßte, gab es immer irgendwelche Auftritte. Es sollen sogar Bestrafungen
deshalb vorgekommen sein.

Da hatten Freunde der Sowjetunion einen schweren Stand.

Ein sonderbares Kapitel war die Stimmung unter den Gefangenen. Sie hing von den Parolen
ab, die durch das Lager schwirrten. Wir wußten nicht, was in der Welt passierte. Da wurden
Parolen geschmiedet: Japan hat kapituliert! Japan hat eine große Seeschlacht gewonnen!
Die Alliierten sind uneinig! Wir sind keine Kriegsgefangenen, wir sind Internierte! Wir
werden entlassen! Wir kommen nach Sibirien! usw. Eine Parole widersprach immer der
vorhergehenden. Aufgrund der Parolen war die Stimmung heute ganz rosig, morgen ganz
düster. Die Parolen wurden in die Welt gesetzt von den deutschen Offizieren oder von
Gefangenen, die außerhalb des Lagers arbeiteten oder von Landsern, die einen Spaß daran
hatten.

Hin und wieder wurden wir durchsucht, wobei uns alles Mögliche abgenommen wurde.
Offiziell sollte sich die Abnahme auf Uhren, Kompasse, Landkarten, Photoapparate,
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feststehende Messer beschränken, aber es wurde alles Mögliche abgenommen. Nach
solchen Aktionen oder bei neuen Parolen entstanden natürlich wieder Diskussionen, da
hatten dann natürlich Freunde der Sowjetunion einen schweren Stand.

Es wurde auch etwas getan, um die Gefangenen geistig zu beschäftigen. Es wurden viele
Vorträge gehalten, Sprachkurse, Stenographie-, Rechen-, Photo-, Radio-, und div. andere
Kurse abgehalten. Arbeitsgemeinschaften wurden gebildet. Sehr viele dieser
Arbeitsgemeinschaften beschäftigten sich mit Landwirtschaft, Bienenzucht, Maschinenbau.
Politische Gruppen gab es nicht, wurden auch stets abgelehnt. Vorträge wie: Eine Reise
nach Amerika! Eisenverhüttung! Stahlveredelung! Wie wird Bier gebraut! Was muß der
Kleinsiedler wissen! fanden guten Anklang. Der sonntägliche Gottesdienst war mit ungefähr
80% besucht. Es wurde eine Freilichtbühne gebaut. Gute Theaterkräfte waren im Lager. Es
wurden Revuen und Reportagen gebracht. Faust wurde aufgeführt, gute Sänger brachten
Opernstücke, Operettenschlager und andere Lieder zu Gehör, aber nie war ein etwas
neuerer Geist zu spüren. Gute Gesangschöre waren auch in unserem Lager.

Wir schlugen mit einem Beil ein Loch zum Austreten in den Waggonboden

Nach drei Monaten wurden dann Marschblocks zusammengestellt. Es hieß, es geht in die
Heimat.

Die Stimmung war natürlich rosig. Wohin die einzelnen Marschblocks fuhren, wußte
niemand und es gab wieder die tollsten Parolen. Ich selbst war beim 4. Marschblock. Wir
wurden aufgestellt, als der zweite abfuhr. Am 17. August war es bei uns soweit zum
Verladen. Wir wurden im Lager zusammengestellt, 2.000 Mann, wurden außerhalb des
Lagers durchsucht, einiges wurde uns noch abgenommen, vor allen Dingen die Messer.
Dann wurden wir verladen. 40 Mann in einen Waggon, nachher kamen noch einige hinzu,
wir waren 42 Mann. Es waren Viehwagen, Fenster vergittert, die Türen waren verschlossen
und ziemlich viele Wachmannschaften fuhren mit. Wir hatten keine Latrine im Wagen und
schlugen uns nachher mit einem Beil von der Küche ein Loch zum Austreten in den
Waggonboden.

Unser Transport bestand aus 2000 Mann und 40 Offizieren. Die Offiziere bekamen einen
eigenen Waggon. Wir fuhren immer weiter nach Osten, Tschechei, Österreich, Ungarn,
Rumänien. Je weiter wir nach Osten fuhren, je mehr sank die Stimmung. Es wurde uns ja
vorher auch gesagt, wir fahren nach Hause. Aus einem Waggon ist ein Fluchtversuch
unternommen worden. Fünf Mann sind eines Morgens entsprungen, zwei davon sollen auf
der Flucht erschossen worden sein, drei sollen entkommen sein. Wir hatten dadurch dann
verschärfte Bestimmungen. Sonst sind wir hin und wieder mal aus dem Waggon gesprungen
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auf einer Station.

Wir sollen doch endlich glauben, es geht jetzt in die Heimat

In Temesvar (Rumänien) wurden wir nach zwölftägiger Fahrt ausgeladen, die Offiziere
blieben in ihrem Waggon. Wir wurden ärztlich untersucht, die Jüngeren und Kräftigen
mußten wieder einsteigen und fuhren jedenfalls weiter. 1.000 blieben in Temesvar und
1.000 fuhren weiter. Wir marschierten dann nach einem Lager außerhalb der Stadt. Hier in
diesem Lager trafen wir Gefangene des 3. Marschblocks. In diesem Lager gab es für uns
keine Arbeit. Das Essen war reichlicher und abwechslungsreicher. Wir wurden nach acht
Tagen ärztlich untersucht. Die Alten, Jugendlichen und Kranken wurden zu einem Transport
zusammengestellt und zum Bahnhof geführt. Nach dem Verladen ging die Reise bald los.

Wir waren 2.300 Mann, kein Offizier. Der uns begleitende eine russische Leutnant und eine
russische Ärztin sagten uns, wir sollen doch endlich glauben, es geht jetzt in die Heimat. Die
Wagen waren alle offen und es war keine Bewachung mit. Wir fuhren fast den gleichen Weg
zurück. In der Tschechei wurde uns noch ein Kamerad erschossen, weil er sich wehrte
gegen Beraubung. Nach 10 Tagen erreichten wir in Bodenbach die Reichsgrenze und bald
wurden wir in einer Kaserne in Pirna entlassen und jeder konnte einzeln in seine Heimat
fahren. Nur die Schlesier konnten wohl nicht in ihre Heimat, weil die Polen sie noch nicht
hinließen.

Am Freitag, den 14.9.45 kam ich in Berlin an. Die Freude war natürlich groß.“

Titelbild: Unknown Soviet photographer / public domain / Deutsche Kriegsgefangene werden nach ihrer
Gefangennahme durch die Sowjets durch die Straßen von Kiew geführt.

https://en.wikipedia.org/wiki/public_domain

